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O-Ton Musik “Salagandou”, Folkways Record “Songs of the American 
Negro Slaves”, Michel LaRue 
 
Zitat „Aber sagt, Musen, warum denn so knapp bemessen die Ehre, 
nur für diesen einen einzigen der zobel-schwarzen Rasse Afrikas.“ 
Phillis Wheatley, aus „An Maecenas“, 1773 

 
Am Vorabend der Amerikanischen Revolution - 1773 - erschien ihr 
Gedichtband „Poems on Various Subjects, Religious and Moral” und 
löste eine literarische Sensation aus, - katapultierte die Dichterin Phillis 
Wheatley, gerademal 19 Jahre alt, zum „berühmtesten versklavten 
Menschen des British Empire“. 

 
O-Ton Musik, “Salagandou”, Folkways Record “Songs of the American 
Negro Slaves”, Michel LaRue 

 
Eine Stimme, gegen die gleichsam alles stand:  
Ihr Alter, die Hautfarbe, Status und Geschlecht.  

 
Zitat „It was not natural - Es war wundersam. Sie war die erste, Phillis 
Wunder, Phillis Wunder Wheatley, der erste schwarze Mensch, der in 
Amerika publiziert wird.“ 
June Jordan  
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O-Ton “Salagandou”, Folkways Record “Songs of the American Negro 
Slaves”, Michel LaRue, 

 
Die inoffizielle Nationaldichterin der entstehenden neuen US-Nation 
nennt sie Vincent Carretta, der Herausgeber ihres schmalen Gesamtwerks 
– 49 Gedichten und kaum mehr als zwei Dutzend erhaltenen Briefen aus 
ihrer ausgiebigen Korrespondenz. 
Barack Obamas mahnte 2016 zur Eröffnung des Smithsonian National 
Museum of African American History and Culture in Washington D.C.: 

 
Zitat „Ich möchte, dass meine Töchter die Gedichte Phillis Wheatleys 
lesen.“ 

 
O-Ton “To me she is very much on the shortlist of sort of world literary 
figures. Certainly for her impact in terms on this country but I think 
about the broadness of her life though it was a brief and the broadness of 
her writing life.  
 
VO “Also für mich steht sie auf der Shortlist der Weltliteraten. Sicherlich 
wegen ihres Einflusses auf dieses Land. Aber auch wegen ihres 
bewegten, wenn auch kurzen Lebens und wegen ihrer schriftstellerischen 
Biographie.“ 

 
Nate Marshall, Professor, Dichter, Rapper und Filmemacher aus 
Chicago: 

 
O-Ton “She is living and speaking through and thinking about three 
different continents. The first book is published in England, it’s not 
published in the US, in part because the racial politics of the US were 
necessarily not a minable to this. She is living the majority in North 
America and she was kidnapped from Africa and that is a thing that she 
is wrestling with in the work throughout. She has very few peers when it 
comes that kind of range and importance.” 
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VO “Ihr Leben umspannt drei Kontinente. Ihr Buch wird in England 
veröffentlicht, und nicht in den USA, wegen der US-amerikanischen 
Rassenpolitik. Sie lebte vornehmlich in Nordamerika und wurde aus 
Afrika entführt, womit sie in ihrem Werk durchgehend ringt. Sie hat sehr 
wenige Ebenbürtige, wenn es um diese Art von Reichweite und 
Bedeutung geht.” 

 
O-Ton “Lift every voice and sing” (…the black national Hymn, v. James 
Weldon Johnson) von Davey Yarborough & Esther Williams 

 
Der Dichter und Essayist Kevin Young, - seit Anfang des Jahres Direktor 
des Smithsonian National Museum of African American History and 
Culture -, stellt Phillis Wheatley an den Anfang seiner über 1000-seitigen 
Anthologie „African American Poetry – 250 years of Struggle and 
Song“.   

 
O-Ton Honorée Fanonne Jeffers “I mean you can’t have literature 
without Phillis Wheatley Peters. She is the mother of African American 
literature. Certainly other people were writing. But she was the symbol. 
So much was placed onto her narrow shoulders.” 
 
VO „Also, Literatur ohne Phillis Wheatley ist nicht vorstellbar. Sie ist 
die Mutter afroamerikanischer Literatur. Sicher, es gab auch andere, die 
bereits schrieben. Aber sie ist das Symbol. So viel wurde auf ihre 
schmalen Schultern gelegt.“ 

 
...sagt die Dichterin und Professorin Honorée Fanonne Jeffers, deren 
Wheatley-Hommage „The Age of Phillis“ gerade auf der Longlist des 
National Book Awards stand.  
Phillis Wheatley, so Jeffers, wurde eine Last aufgebürdet: als 
intellektuelles Wunderkind, als Hochbegabte, mit ihrer Dichtkunst die 
Würde ihrer Leute, die „black humanity“, zu verteidigen, einer weißen 
Welt den sogenannten „Gleichstellungsbeweis“ vorzuführen: auch 
Schwarze können denken und dichten, sind Menschen und kein 
versklavbares „Ding“.   
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O-Ton “I stood on the River”, Folkways Record “Songs of the American 
Negro Slaves”, Michel LaRue, 

 
Auf einem Sklavenschiff traf sie mit sieben Jahren 1761 in Boston ein: in 
der Hochphase des transatlantischen Sklavenhandels aus Senegal, 
Westafrika, in die neuenglische Kolonie verschleppt: 

 
Zitat  “a slender frail, female child” –  “ein zierliches, fragiles 
Mädchen”. 

 
Die Fracht, von der im Schnitt ein Drittel die eingepferchte Überfahrt 
nicht überlebte, wurde in der lokalen Gazette als „just imported from 
Africa“ annonciert:  

 
Zitat „Erstklassige junge Sklaven von der Luv-Küste zu Verkauf an 
Bord.“ 

 
Die wohlhabende Bostoner Kaufmannsfamilie Wheatley, fromme 
Christen, griff zu, erwarb sich ein schwarzes Sklavenmädchen und taufte 
es auf den Namen des Schiffs, das sie verschleppt hatte – Phillis - Phillis 
Wheatley 

 
O-Ton Honorée Fanonne Jeffers 
“….” 

 
Die Dichterin Honorée Fanonne Jeffers verbrachte 15 Jahre mit ihrer 
Arbeit an „The Age of Phillis“, eine biographische und archivarische 
Spurensuche, in der Jeffers Recherche, kurze Essays und eigene, vom 
Leben Wheatleys inspirierte Dichtung vereint.  
Jeffers vermutet, dass Phillis zu Senegals Wolof sprechenden Muslimen 
gehörte, und dass sie bei ihrer Ankunft bereits schreiben und lesen 
konnte, – auf Arabisch. 
 
 
O-Ton Honorée Fanonne Jeffers  
“…” 
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Von ihren „Besitzern“, Anhänger der protestantischen 
Erweckungsbewegung, die sich missionarisch auch für Schwarze und 
versklavte Menschen einsetzte, wurde sie jedenfalls gefördert: ob aus 
religiösen oder gesellschaftlichen Gründen ist ungewiss. 
 
O-Ton, Aufnahme d. Dichters Langston Hughes, “The Glory of Negro 
History, Folkways Records, 1955,  
 
In der neuenglischen Kolonie war das nicht verboten, - wie später in den 
Südstaaten -, aber alles andere als üblich. 
Langston Hughes, der große Dichter der Harlem Renaissance, - hier in 
einer Aufnahme seiner selbst vertonten “The Glory of Negro History”  
aus den 1959er Jahren – nennt die Wheatleys „gute Leute“? 

 
O-Ton Langston Hughes, “The Glory of Negro History, Folkways 
Records, 1955 

 
Kevin Youngs „Homage to Phillis Wheatley“, entstanden in den Jahren 
1998 bis 2011, umfasst zwölf Gedichte: über ihre Verschleppung und 
Ankunft in Boston schreibt er: 
 
Zitat“. . . The auction / 
block, the boat that rocked 
and renamed you Phillis— 
your young back the driver’s lash 
(maybe) managed not to meet.” 
. . . Sable / 
sister—at least your master 
did not make you with him 
(we think) sleep, or 
out in the stable.” 
 
 
O-Ton “Better Day-A-Coming”, Folkways Record “Songs of the 
American Negro Slaves”, Michel LaRue, 
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In wenigen Monaten erlernt die kleine Phillis die fremde Sprache – 
Englisch; sie kann an der humanistischen Ausbildung der beiden 
Wheatley Kinder teilnehmen, lernt Latein und verschlingt, wie ihre 
„Besitzer“ stolz in einer Art Vorwort zu ihrem Gedichtband vermerkten, 
Theologie, Astrologie und die gesamte westliche Geistesgeschichte.  

 
O-Ton “Better Day-A-Coming”, Folkways Record “Songs of the 
American Negro Slaves”, Michel LaRue… 

 
In den gehobenen Zirkeln von Boston, wo jeder zweite Haushalt Sklaven 
hielt, trägt sie als Elfjährige – bestaunt und begafft - ihre ersten Gedichte 
vor: Die größten Erfolge hat sie mit Elegien, die trafen den sentimentalen 
Nerv der Neuenglandkolonie; Wheatley ließ sich von Englands 
Neoklassizisten Alexander Pope und John Milton inspirieren, von antiker 
Mythologie und insbesondere von den Gedichten Ovids. Der Dichter 
Nate Marshall: 

 
O-Ton “She became this kind of celebrity. That like no less than Thomas 
Jefferson was very confused or like took it upon himself to critique her.” 
 
VO “Sie wurde eine Art Berühmtheit. Kein geringerer als Thomas 
Jefferson nahm es auf sich, sie zu kritisieren.“ 

 
Der Aufklärer Voltaire schrieb aus Frankreich: Ihre „in sehr feinem 
Englisch verfassten Verse“, widerlegen den Glauben, „es gäbe keine 
schwarzen Dichter.“ 

 
O-Ton 1977, Library of Congress  Robert E Hayden “A Letter from 
Phillis Wheatley”_ 
 
Für Wheatley sollte sich ihre rechtliche, soziale und politische Stellung 
erst mit ihrer Reise nach London ändern, so der Herausgeber Vincent 
Carretta. Gemeinsam mit dem Sohn ihrer „Besitzer“ unternahm sie die 
1773, um das Erscheinen ihres Gedichtbands zu promoten, für den sich 
in Amerika Anfangs kein Verleger gefunden hatte.  



	 7	

 
O-Ton 1977, Library of Congress  Robert E Hayden 

 
Ihre Reise nach England, hier eine Aufnahme des Poems “A Letter from 
Phillis Wheatley”, in dem sich der Dichter Robert E. Haydon 1978 das 
Abenteuer ironisch elegant vornahm, erstreckte sich über sechs Wochen. 
Auf der Reise erwarb sie unter anderem eine Ausgabe von „Don Quijote“ 
und begegnete viel Prominenz:  dem Bürgermeister von London, und 
auch Granville Sharp, dem Begründer der englischen Anti-Sklaverei-
Bewegung.  
An ihren Freund, General David Wooster, schrieb sie: 

 
Zitat „Granville Sharp begleitete mich in den Tower und zeigte mir die 
Löwen, Panther, Tiger und die königlichen Zeughäuser, Kronen, Zepter, 
Diademe und das Taufbecken der Königs Familie.“  

 
Was Phillis Wheatley und Granville Sharp in London am Zoogehege 
eingesperrter wilder Tiere aus Afrika besprachen? Davon schreibt sie 
nichts.  Der Dichter Nate Marshall: 

 
O-Ton “Arguably like captured in a way fairly similar to like how she 
was in context of her own capture. I’m curious about of what she would 
have made of it. Perhaps she would have seen animals that she saw in 
their natural habitats in the kind of not natural habitats of the European 
Zoo. I wonder what connection she might have made there.” 
 
VO “Ich hätte gern gewusst, was sie wohl davon hielt, in einem 
europäischen Zoo Tiere zu sehen, die sie aus ihrem natürlichen 
Lebensraum wahrscheinlich kannte und die auf ähnliche Art und Weise 
wie sie gefangen genommen wurden.“ 

 
Warum die Dichterin aus England wieder abreiste? -, obwohl seit der 
sogenannten Mansfield Entscheidung von 1772 kein versklavter Mensch 
zur Rückkehr nach Amerika gezwungen werden konnte, ist nicht 
bekannt.  
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Von ihrer Besitzerfamilie wurde sie wohl erst 1774 in die Freiheit 
entlassen. Das Leben, das dann folgte, war für sie allerdings keine 
Befreiung.  
Im Vorwort ihres Gedichtbands „Poems on Various Subjects“  musste 
ein sogenannter Authentizitätsnachweis abgedruckt werden, der den 
Vorwurf, sie sei eine: 

 
Zitat  “uncultivated Barbarian from Africa“  

 
...widerlegte. Die Prüfung ihrer Fähigkeiten wurde von Bostons 
ehrenwertesten Charakteren vorgenommen - „most respectable 
Characters“, von achtzehn weißen Männern, unter ihnen der Gouverneur 
des Commonwealth of Massachusetts Thomas Hutchinson und 
Gründervater John Hancock, die sich befähigt meinten, das junge Genie 
zu testen, ob ihre Gedichte auch wirklich von ihr stammten. 

 
Zitat “qualified to write them.”  

 
Was Phillis Wheatley, die bis dahin bereits mit sämtlichen Größen der 
US-amerikanischen Gründungsphase – von Benjamin Franklin bis 
Thomas Paine – korrespondiert hatte, von diesem Test-Zirkus hielt? 
In „Die Seelen der Schwarzen“ schreibt der Soziologe Du Bois 1903 
über das „doppelte Bewusstsein“, das daraus entstand: 

 
Zitat „Sich selbst durch die Augen der anderen wahrzunehmen, der 
eigenen Seele den Maßstab einer Welt anzulegen, die nur Spott oder 
Mitleid für einen übrig hat.” 

 
...so wie Wheatley - den verächtlichen Blick der anderen - auf die eigene 
„zobel-schwarze Rasse“ beschreibt:  

 
Zitat “Some view our sable race with scornful eye” 
„Manche betrachten unsere zobelschwarze Rasse mit verächtlichem 
Blick.’  
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In der Ode „An Maecenas“, die den insgesamt 39 Gedichten von  
„Poems on Various Subjects“ voransteht, stellt sie sich dem römischen 
Dichter Terenz an die Seite, einem ehemaligen Sklaven aus Nordafrika, 
und fordert selbstbewusst ihren Platz im literarischen Weltkanon ein: 

 
Zitat „Aber sagt, Musen, warum denn so knapp bemessen die Ehre, 
nur für diesen einen einzigen der zobel-schwarzen Rasse Afrikas.“ 

 
Ein Beispiel dafür, wogegen sie anzukämpfen hatte, lieferte ausgerechnet 
der zelebrierte Aufklärer und Verfasser der geheiligten amerikanischen 
Unabhängigkeitserklärung Thomas Jefferson. Der ließ an ihrer Dichtung 
kein gutes Haar, wie Honorée Fanonne Jeffers meint: 

 
O-Ton “In Notes on the State of Virginia Jefferson says very nasty things 
about Miss Phillis and about black women he implies that black women 
engage in sexual congress with orangatangs ..(). He speaks in this nasty 
way about Miss Phillis that her work is below the dignity of criticism.”  
 
VO „In seinen Betrachtungen über den Staat Virginia hat Jefferson sehr 
garstige Sachen über Phillis Wheatley gesagt, überhaupt über schwarze 
Frauen, er unterstellt, sie hätten Geschlechtsverkehr mit Orang-Utans. 
Phillis Wheatleys Werk hielt er für kritikunwürdig.“ 
 
In ihren Versen meinte Jefferson bloß Sprachmusik ohne Bedeutung zu 
erkennen.  

 
Zitat „Elend sorgt nicht selten für die berührendsten Aspekte der Poesie. 
Nun gibt es unter Schwarzen genug Elend, aber weiß Gott keine Poesie. 
Die besondere Brunft des Poeten – Liebe – ist bei Schwarzen bloß 
brennend, sie entzündet die Sinne, aber nicht die Vorstellungskraft. ” 

 
Die infamste Zeile von Jeffersons Kritik hat Nate Marshall seinem 
gefeierten, 2020 erschienenen Gedichtband “Finna”  vorangestellt: 

 
Zitat “Among the Blacks is misery enough. God knows, but no poetry” 

 



	 10	

Als Verfasser nennt Nate Marshall allerdings nicht Thomas Jefferson - 
sondern:  

 
Zitat „some white boy” – „irgendein weißer Junge“ 
 
Nicht ohne Ironie - zeigt Marshall Jefferson die gleiche Respektlosigkeit, 
die Schwarze von Weißen erfuhren: 

 
O-Ton “When we talk about the revolutionary war we don’t talk about 
Black people like they were there. Or if we do we talk about them as the 
sort of as the ceaseless unending mess and not as individual folks, right. 
” 
 
VO “Wenn wir über den Unabhängigkeitskrieg reden, scheint es 
Schwarze nicht gegeben zu haben. Und wenn doch - bloß als eine Art 
anonymes Durcheinander und nicht als individuelle Menschen.” 

 
In der kolonialen Sicht waren Schwarze ohne Sprache, ohne Namen, 
ohne Kultur, Herkunft und Geschichte: jede Individualität wurde 
Afroamerikanern abgesprochen. 

 
O-Ton Nate Marshall ”Many great violence were done to Phillis 
Wheatley throughout her life – and those are sort of obvious. Perhaps 
one of the greatest violences was the treatment of her as a sort of symbol, 
object or oddity. As a thing that could be free, right. As a thing, right. 
This is in many ways one of the greatest and one of the most base 
violences we don’t talk about when we talk about the legacy about 
enslavement, colonialism and exploitation.  
 
VO “Unter den vielen Verletzungen, die Phillis Wheatley zugefügt 
wurden, war vielleicht die größte, sie als eine Art Symbol, Objekt oder 
Kuriosität zu behandeln: Als ein Ding, das befreit werden konnte. Als ein 
Ding. In vielerlei Hinsicht eine der niederträchtigsten Verletzungen, über 
die wir allerdings kaum sprechen, wenn wir über das Erbe von 
Versklavung, Kolonialismus und Ausbeutung reden.“ 
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O-Ton Amanda Gorman „The Hill we Climb“, “…A nation that isn’t 
broken, but simply unfinished.”  

 
Auch die Dichterin Amanda Gorman, die Phillis Wheatley - neben den 
Dichterinnen Lucille Clifton, Sonja Sanchez und Tracy K. Smith –  als 
eines ihrer Vorbilder nennt, bezieht sich auf das US-amerikanische Erbe 
der Gewalt. Ähnlich selbstbewusst wie damals Wheatley hält Gorman die 
nationalen Gründungsideale hoch.  
In ihrem Gedicht „The Hill we Climb“ – „Den Hügel hinauf“, mit dem 
sie bei der Amtseinführung von US-Präsident Joe Biden die Welt 
verzauberte, heißt es: 

 
O-Ton Amanda Gorman „The Hill we Climb“, “…A nation that isn’t 
broken, but simply unfinished.”  

 
Zitat “A nation that isn’t broken, but simply unfinished.” 
“Eine Nation, die nicht kaputt ist, sondern nur unvollendet“ 

 
Was es als junge schwarze Dichterin – auch heute noch im 21. 
Jahrhundert – heißt, die Stimme zu erheben, warf Amanda Gorman im 
Februar in einem Tweet heraus: 

 
Zitat „Wenn immer ich mich unfähig fühle zu schreiben, erinnere ich 
mich der seichten Verachtung, mit der sich Thomas Jefferson die Poetin 
Phillis Wheatley vornahm.“ 

 
„Poetry is a weapon“, sagt Amanda Gorman, „eine Waffe“: 
 
Zitat „Ein Instrument sozialer Veränderung, eine der politischsten 
Künste, die es gibt." 

 
Was die politische Bewegung „Black Lives Matter“ jetzt einfordert, hatte 
Wheatley bereits vor 200 Jahren formuliert: wahre Gleichheit sei nur 
möglich, wenn jedes Leben gleich und auch gleich geschützt sei. An 
ihren Freund, den Pfarrer Samson Occom, ein Mohegan-Indian, schrieb 
sie 1774:  
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O-Ton Movie/Clip “No more, America”- Diskussion v. Peter L. 
Galison/H.-Louis Gates, Massachusetts Historical Society 

 
Zitat „Wie sehr die Forderung nach Freiheit und ein Zurückweisen von 
Unterdrückung einander bedingen. Bescheiden möchte ich anmerken, 
dass es für diese Erkenntnis nicht der Erleuchtung eines Philosophen 
bedarf.“ 

 
Sich gegen diese Diskriminierung und gegen die Annahme der 
Inferiorität behaupten zu müssen, hat die afroamerikanische Literatur wie 
ein Schatten begleitet. Der Grund, weswegen im US-amerikanischen 
Kanon bei Phillis Wheatley immer noch eine große Lücke klafft?  
Nate Marshall: 

 
O-Ton“…One of the reasons would be…I mean what Jefferson said. That 
we don’t believe this writing really constitutes literature. That is always 
the question of black writers to the ages. They become this sort of 
oddities or kind of momentary fascinations but we don’t treat them with 
this kind of literary regard that we might treat others.   
 
VO „Es gibt eine Reihe von Gründen dafür. Einer wäre... ich meine, was 
Jefferson sagte. Dass wir glauben, es handele sich nicht wirklich um 
Literatur. Das ist seit jeher die Frage bei schwarzen Schriftstellern. Sie 
werden zu einer Art Kuriosität, zu einer momentanen Faszination, nicht 
aber mit dem literarischen Respekt behandelt, den wir vielleicht anderen 
entgegenbringen.“  

 
“Unbounded imagination” – freie Fantasie: das, was Jefferson Phillis 
Wheatley stellvertretend für ganz Afrika abzusprechen versuchte, 
beflügelt jetzt eine Renaissance der Black Poetry, so der Dichter Kevin 
Young. 
Seiner Anthologie „African American Poetry – 250 years of Struggle and 
Song“ steht programmatisch die berühmte Zeile der Dichterin und 
Aktivistin June Jordan voran – aus ihrem poetischen Essay von 1985  
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„So etwas wie ein Sonnet für Phillis Wheatley - The difficult Miracle of 
Black Poetry in America”:  

 
O-Ton June Jordan, Aufnahme, RadcliffHarvard 
VO „Das unfassbare Wunder afroamerikanischer Dichtung ist, wir 
halten durch, ob publiziert oder nicht publiziert, ob geliebt oder geliebt 
nicht, wir halten durch - „we persist.“ 
 
O-Ton Musik “Better Day-A-Coming”, Folkways Record “Songs of the 
American Negro Slaves”, Michel LaRue 

 
Wheatley, - „Africa’s Muse“, wie sie sich selbst nannte -, hatte im 
Unabhängigkeitskrieg auf Seiten der amerikanischen Kolonialisten 
gestanden – sie hatte auf die Befreiung der Sklaven, auf Freiheit für alle 
gehofft, wie es in der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung heißt: 

 
Zitat “All men are created equal.” 

 
Daran hatte Wheatley geglaubt. Die Sklavenhaltermentalität der US-
amerikanischen Gründergesellschaft verglich sie mit der von Ägyptens 
Pharaonen, aus der die Israeliten von Mose gerettet wurden:  

 
O-Ton Movie/Clip “No more, America”- Diskussion v. Peter L. 
Galison/H.-Louis Gates, Massachusetts Historical Society. 

 
VO „In jede menschliche Brust hat Gott ein Prinzip eingepflanzt, das wir 
Freiheitsliebe nennen; es ist ungeduldig gegenüber Unterdrückung und 
sehnt sich nach Befreiung; und mit Hinweis auf unsere modernen 
Ägypter möchte ich behaupten, dass dasselbe Prinzip auch in uns lebt.“ 

 
Für die Anti-Sklaverei-Bewegung, die nach der 
Unabhängigkeitserklärung entstand, war Wheatley auch noch bis Mitte 
des 19. Jahrhunderts einer der wichtigsten Beweise dafür, dass Schwarze, 
die Zugang zu Bildung haben, nicht weniger klug als Weiße sind. 
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Dann wurden allerdings Figuren wie die große Freiheitskämpferin 
Sojourner Truth und vor allem der ehemals versklavte Frederick 
Douglass als  zeitgenössische Stimmen relevanter für die Bewegung. 

 
O-Ton Musik “Salagandou”, Folkways Record “Songs of the American 
Negro Slaves”, Michel LaRue 

 
Phillis Wheatley, die gefeierte Ikone der Black Excellence, geriet mit 
ihrer anspruchsvollen Dichtung, adressiert an eine weiße Gründerväter-
Elite, zwischen die Fronten, so der Literaturwissenschaftler Henry-Louis 
Gates Jr., die US-Koryphäe der „African American Studies“: 

 
Zitat „Für die Weißen des 19. Jahrhunderts war sie zu schwarz, für die 
Schwarzen des 20. Jahrhunderts zu weiß.“ 

 
In der Black Community wurde Wheatley zum Teil als kontroverse Figur 
gesehen, als eine, die ihre Seele verkauft hatte, als ein Opfer weißer 
Indoktrinierung, der es an Bewußtsein für Rassenproblematik - race 
consciousness – fehlte. 
Nate Marshall: 

 
O-Ton “In the moment coming of Civil rights in the Black power - there 
is a kind of embarrassment or ambivalence with these writers who are 
writing from this position of enslavement and in many ways, right, some 
of that writing like people will read as apologetic or almost laudatory to 
the institution of slavery or to once  – particularly -  called owners…..” 
 
VO „Als mit der Bürgerrechtsbewegung Black Power aufkommt, gibt es 
eine Art Verlegenheit oder Ambivalenz gegenüber diesen Schriftstellern, 
die aus gehobenen Positionen der Versklavung heraus schrieben, ihr 
Schreiben wurde in vielerlei Hinsicht als apologetisch für die Institution 
der Sklaverei und den sogenannten „Besitzern“ gelesen.“ 

 
O-Ton “No more, America”- Diskussion v. Peter L. Galison/H.-Louis 
Gates, Massachusetts Historical Society…  
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Der Literaturwissenschaftler Henry-Louis Gates, der in den letzten 30 
Jahren wie kaum ein anderer zur Widerentdeckung von Wheatley 
beigetragen hat, vergleicht die Rolle, die sie als schwarze Autorin 
einzunehmen hatte, mit der einer Art literarischen Hochstaplerin. Sie 
mußte sich, so Gates, „den formalen und inhaltlichen Formen des 
Diskurses anpassen“, um veröffentlicht zu werden. 
„Signifying“ nennt Gates die kreative Taktik, am herrschenden Diskurs 
vorbei versteckte Bilder und Botschaften in die Texte einzubauen. 

 
O-Ton “No more, America”- Diskussion v. Peter L. Galison/H.-Louis 
Gates, Massachusetts Historical Society.  

   
Als ein Beispiel dafür wird ihre schmeichelnde Lobeshymne „An seine 
Exzellenz George Washington“ gesehen. Der „Vater der Nation“, der auf 
seiner Virginia-Plantage 120 versklavte Menschen hielt, und wie ein 
Rachsüchtiger jeden Entlaufenen verfolgen ließ, hatte ihr sogar darauf 
geantwortet:  

 
Zitat „Miss Phillis,... wie unverdient ich ihres Lobes und ihrer Huldigung 
auch sein mag, der Stil und die Art und Weise liefern einen 
eindrucksvollen Beweis Ihres großen poetischen Talents.“ 

 
Seine Zeilen an die, Zitat, „von den Musen so Begünstigte“ –, endeten 
mit einer Einladung in das vor Boston aufgeschlagene Headquarter der 
stolzen Kontinentalarmee. 

 
Zitat „Ich bin mit großem Respekt, Ihr gehorsamer demütiger Diener, 
George Washington.“ 
 
 
O-Ton “ (lachen). It’s a sort of praise poem…I love that moment. I love 
that point…… It’s also worth mentioning- that at this point as she is 
writing this she has already been emancipated- maybe she has already 
been married…” 
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Es sei eine typische Lobeshymne, sagt Nate Marshall: aber er liebe es, 
wie sie den Widerspruch benennt, der die US-Nation bis heute verfolgt: 
dass die demokratische Republik, die am 4. Juli 1776 unter der Fahne der 
individuellen Freiheit gegründet wurde, eine Sklavenhaltergesellschaft 
war. 

 
O-Ton “ (lachen). ..she makes a powerful appeal to who she recognizes 
as the most powerful person in the country at that moment: we must 
consider what liberty means.” 
 
VO „.. an die Person zu appellieren, die damals die mächtigste im Lande 
war: Wir müssen überlegen, was Freiheit bedeutet.“ 

 
In der Argumentation von Henry-Louis Gates waren es solche 
Korrespondenzen und Wheatleys schmeichelnd codierten Gedichtzeilen, 
die ihr später vorgeworfen wurden: für Gates unterschieden sich die 
Künstler der Black Arts Movement in den sechziger und siebziger Jahren 
in ihrer Voreingenommenheit kaum von Jefferson: 

 
Zitat “Es ist bemerkenswert, dass Jefferson und Amiri Baraka, zwei 
Figuren der amerikanischen Literatur, ohne jede Gemeinsamkeit, sich in 
ihrer Verurteilung von Phillis Wheatley einig zu sein scheinen.“ 

 
Im Grunde ging es bei der Kritik an Wheatley mehr um ihre 
gesellschaftlichen Vernetzungen, als um eine Auseinandersetzung mit 
ihrem Werk. Die Kritik beschränkte sich auf eine einzige Zeile:  

 
Zitat „Gnade war’s, was mich von meinem Heidenland befreite.“ 

 
 
...die erste Zeile von “On being brought from Africa to America”, bis 
heute ihr berühmtestes Gedicht. Es ist eines der wenigen, in dem 
Wheatley über ihre Versklavung geschrieben hat, als 14Jährige – sieben 
Jahre nach ihrer Verschleppung in die Neue Welt: Honorée Fanonne 
Jeffers: 
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O-Ton Honorée Fanonne Jeffers “That first line “Twas mercy brought 
me from my Pagan Land” is perhaps the infamous line of poetry in 
American literary history. (Lachen) Right? You know. I wanted to unpack 
that line.” 
 
VO „Also diese erste Zeile - „Gnade war’s, was mich von meinem 
Heidenland befreite“ - ist vielleicht die berüchtigtste Gedichtzeile der 
gesamten amerikanischen Literaturgeschichte.“ 

 
Noch in ihrer Collegezeit, erzählt Jeffers, sorgte dieses Gedicht für 
großes Befremden. 

 
O-Ton “This sort of: Oh she is thanking her European slave masters for 
capturing her into Slavery. that’s how the poem was interpreted. Ok ever 
since I remember reading about her. And then by extension that she 
really loved white people didn’t like black people, didn’t want to have 
anything to do with black people.” 
 
VO „In der Art - Oh, sie dankt ihren Sklavenhaltern die Verschleppung 
in die Sklaverei. So wurde das Gedicht interpretiert. Und im weiteren 
Sinne, dass sie Weiße wirklich liebte, Schwarze nicht ausstehen konnte 
und mit ihnen auch nichts zu tun haben wollte.“ 

 
Inzwischen werden die acht Zeilen neu und anders gelesen: nach wie vor 
ist es - das - Gedicht, das die poetische Auseinandersetzung mit 
Wheatley und ihrer „Black Experience“ bestimmt: so für die Dichter 
Cornelius Eddy und Fred D’Aguiar oder die Dichterin Eve L. Ewing mit 
ihrer Hommage „1773“ für das mit dem Pulitzerpreis ausgezeichnete 
„1619 Project“ der New York Times. 
In dem wird die Sklaverei ins Zentrum der US-amerikanischen Gründung 
gerückt. Eine ganz nuancierte Auseinandersetzung mit der komplexen 
US-Geschichte findet allerdings nicht statt. Einige Textpassagen mussten 
geändert werden: ein gefundenes Fressen für US-Amerikas radikalisierte 
Rechte, den „War on History“ anzuheizen, den Streit um Auslegung und 
Erzählweise der US-amerikanischen Geschichte. 
Phillis Wheatley steht mittendrin. 
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O-Ton Honorée Fanonne Jeffers “… 

 
Für Honorée Fannone Jeffers ist “On being brought from Africa to 
America” vor allem ein großes Epos, das sich ohne die protestantisch 
amerikanische Erweckungsbewegung, der auch die Wheatleys 
angehörten, nicht verstehen verläßt. 

 
O-Ton “ When she says: “Remember Christians, Negros black as 
Cain..Then you have to know ...” 
 
VO „Also wenn sie sagt..Vergesst nicht Christen, auch Neger, schwarz 
wie Cain, können sich geläutert dem engelshaften Gefolge 
hinzugesellen“, dann muß man wissen, dass Kains Lüge in der Bibel 
verantwortlich dafür gemacht wurde, dass Afrikaner schwarzhäutig sind 
und gekräuselte Haare haben. “   

 
In ihren Metaphern nehme sie Bezug auf ihre Vorbilder, meint Jeffers. 
 
O-Ton “At least a passing relationship with Alexander Pope’s 
translation of the Iliad and the Odyssey because he uses those term 
“dark abode”. You have to know the Middle Passage and you have to 
think about - Mercy might not, probably doesn’t mean – thank you white 
people for ranching me from my African homeland but it might mean 
probably “mercy” for bringing me over this horrific Middle Passage, 
where there was disease, there were sexual assault…in their body waste. 
You have to know all that before you enter those lines.” 
 
VO „Also mindestens eine Ahnung von Alexander Popes Übersetzung 
der Illias und Odyssee sollte man haben. Er benutzt den Ausdruck 
„Dunkle Wohnstätte“. Auch über die Middle Passage muß man 
nachdenken: ihr „Mercy“ bedeutete wahrscheinlich, - und ganz sicher 
nicht, Danke ihr Weißen, dass ihr mich aus meiner afrikanischen Heimat 
geraubt habt, sondern wahrscheinlich, - und ganz sicher - „Mercy“, dass 
ich den Horror der Middle Passage überlebt habe.“ 
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O-Ton Musik “Salagandou”, Folkways Record “Songs of the American 
Negro Slaves”, Michel LaRue 
 
In der neuen Anthologie „African American Poetry – 250 years of 
Struggle and Song“ ist es jetzt ihre Hymne an Phantasie und 
schöpferische Vorstellungskraft - „On Imagination“: die den Anfang 
macht. 

 
Zitat “Imagination! who can sing thy force? 
Or who describe the swiftness of thy course?.. 
Or with new worlds amaze th' unbounded soul.” 
 
„Mit neuen Welten die befreite Seele erstaunen“: Befreiung und geistige 
Heimat erlebte Wheatley wohl in den antiken Mythen, auf die sie -  US-
Amerikas erste Black Classicist - in ihrem Werk immer wieder Bezug 
nimmt.  
Ihre eigene Lebensgeschichte scheint der griechischen Mythologie 
entsprungen. Vieles ist allerdings vergessen. Sogar ihr Grab ist 
unbekannt. Man weiß nur, dass sie im Alter von 31 Jahren gänzlich 
verarmt in Boston verstarb. 
 
O-Ton Drea Brown liest “mercy visitis the schooner Phillis“ aus “dear 
giril: a reckoning.” 
 
Kein Ort, um sich vor ihr zu verneigen, - Blumen zu legen, sagt die 
Dichterin und Professorin Drea Brown. 
 
 
O-Ton “So many fragments and gaps - that after she is given her 
freedom there is not much of her work that’s published. There is 
something interesting about the excitement over an enslaved child who is 
a prodigy and something about the silencing of a free black women 
poet.”  
 
VO „Es tun sich so viele Fragmente und Lücken auf. Als sie schließlich 
ihre Freiheit erhielt, hat sie kaum noch publizieren können. Der 
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Aufregung über das versklavte Wunderkind folgte die Stummschaltung 
einer freien schwarzen Frau.“ 
 
O-Ton Drea Brown liest “mercy“ aus “dear giril: a reckoning.” 
“remember me as dream…” 

 
Drea Brown schrieb in Erinnerung an Wheatley 2015 „a dear girl: a 
reckoning“: ein poetisches Mahnmal, worin Drea Brown an den Horror 
der Transatlantik-Überquerung erinnert, an die Middle Passage, an die 
gewaltsame Metamorphose, die Millionen Menschen des afrikanischen 
Kontinents in die Sklaverei nach Nordamerika entriss.  
 
O-Ton Drea Brown liest “mercy“ aus “dear giril: a reckoning.” “you 
are a miracle…say it”.  

 
Für Drea Brown ist Phillis Wheatley eine Überlebende: 
 
O-Ton “Who continues to write regardless of publication. There are two 
publication in Newspapers of her but we know there were unpublished 
poems plenty of them for a second collection.”  
 
VO „Trotz der Schwierigkeiten zu publizieren, hat sie weiter gearbeitet. 
Es wurden noch zwei ihrer Gedichte in Zeitungen veröffentlicht. Aber es 
gab sehr viel mehr für einen zweiten Gedichtband.“ 

 
Literaturwissenschaft und Archivare suchen bis heute erfolglos nach 
diesem zweiten Gedichtband. Er gilt als verschollen und war wohl 
Gründervater Benjamin Franklin gewidmet. 
 
O-Ton Musik “Salagandou”, Folkways Record “Songs of the American 
Negro Slaves”, Michel LaRue 

 
Die Schuld am Verlust des Gedichtbands wurde lange ihrem Ehemann 
John Peters zugeschoben, ein freier Afroamerikaner, der sich wenig 
erfolgreich als Geschäftsmann durchschlagen mußte und am Ende ins 
Gefängnis gesteckt wurde. Wheatley hatte ihn 25jährig in Boston 
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geheiratet. Tatsächlich ging das Manuskript ihres zweiten Gedichtbands 
wohl erst hundert Jahre später verloren. 
Ihr letztes Gedicht erschien im Januar 1784: „Liberty and Peace, A 
poem“. Drea Brown: 
 
O-Ton “Even though her voice is not as widely publicized as it was  
when she was enslaved she doesn’t stop existing she doesn’t stop being. 
There is a story under a story under a story too about this persistence - 
not only despite slavery, despite freedom and the condition of that 
freedom, and so much we don’t know.”  
 
VO „Obwohl sie kaum mehr hat publizieren können, blieb sie Dichterin. 
So viele Geschichten erzählen von ihrer Kraft durchzuhalten, nicht nur 
die Sklaverei, auch die Freiheit und die Bedingungen dieser Freiheit.“ 
 
„America’s first black poet“, vom schwarzen Amerika verehrt als eine 
erste Freiheitskämpferin, als eine erste, die Rassismus und 
Unterdrückung die Stirn geboten und es ganz nach oben geschafft hat; 
dem weißen Amerika ist sie weitgehend unbekannt, - bis heute:  
 
O-Ton Musik “Salagandou”, Folkways Record “Songs of the American 
Negro Slaves”, Michel LaRue 
 
Ignoriert als Dichterin der US-amerikanischen Gründungsphase, die mit 
ihrer Sprachfertigkeit und ihrem Intellekt literarisches Weltniveau in die 
damals geistig noch provinzielle Nordamerika-Kolonie gebracht hat, als 
absoluter „underdog“ mutig ihre Stimme gegen die Verletzung der 
Menschenrechte erhob. 
 
O-Ton Musik “Salagandou”, Folkways Record “Songs of the American 
Negro Slaves”, Michel LaRue 
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